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INHALTEDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser,

etwa 105 Millionen Menschen in Indien sind „Adivasi“, Angehörige 
indigener Stämme. Sie stellen knapp zehn Prozent der Gesamtbevöl-
kerung, aber haben vielerorts keinen Zugang zum Arbeitsmarkt, zu 
Bildung und zum Gesundheitssystem. Sie können ihre Rechte nicht 
durchsetzen, und sie haben keine Lobby. In den Redaktionen der gro-
ßen indischen Medienhäuser sind, so ergab eine Oxfam-Studie im Ok-
tober 2022, quasi keine Adivasi oder „kastenlose“ Dalits beschäftigt. 
Menschenrechtsaktivist:innen, die für die Adivasi sprechen, werden 
mundtot gemacht oder sterben tatsächlich, wie der Jesuit Stan Swamy 
2021 nach einem Gefängnisaufenthalt.

Damit sich aber die Lage der Benachteiligten verbessert, brauchen sie 
eine Stimme: Wenn es den Teams des Social Centre Ahmednagar gelingt, 
aus verbrannter Steppe fruchtbare Flächen zu machen, dann nur, weil 
lokale Gemeinschaften aktiv in die Watershed-Programme eingebunden 
werden. Weil sie Verantwortung übernehmen, weil ihre Stimme gehört 
wird, sagt Siju Varghese SJ, Direktor des Social Centre.

Ein anderer indischer Mitbruder, Ajay Paulus Minz SJ aus der Provinz 
Ranchi und selbst Adivasi, sagt von sich: „Jesuit wurde ich auch, weil 
ich mein Leben der Unterstützung der Unterdrückten widmen wollte, 
die sonst keine Stimme haben.“ Er lässt seine Kunst sprechen, die uns in 
dieser Weihnachtsausgabe von weltweit daran erinnert: Bethlehem ist 
überall, in den Stammesgebieten Indiens, in Slums afrikanischer Groß-
städte und in Flüchtlingsunterkünften weltweit.

Wir wünschen Ihnen eine friedliche Adventszeit, herzlichen Dank für 
Ihre Unterstützung!

Ihre

Klaus Väthröder SJ  Mag. Katrin Morales
Missionsprokurator  Geschäftsführerin in Wien
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Die stille Revolution

Seit über fünf Jahrzehnten hilft  
das Social Centre Ahmednagar be-
nachteiligten Gemeinschaften im 
Westen Indiens, karge Steppe grün 
zu machen. Wie die „Watershed“-
Programme sozialen Wandel 
bringen und zum wichtigen Faktor 
im Kampf gegen die Klimakrise 
werden, erklärt Siju Varghese SJ, 
Direktor des Social Centre.

Akute Wasserknappheit ist eine 
entscheidende ökologische He-
rausforderung in Maharashtra. 

In Indiens drittgrößtem Flächenstaat 
liegen die mit am stärksten von Dürre 
betroffenen Regionen des Landes. Rund 
82 Prozent der Anbauflächen in Ma-
harashtra werden durch Regenwasser 
gespeist, doch in den letzten fünf Jahr-
zehnten haben Dürreperioden um das 
Siebenfache zugenommen.

von Maharashtra
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Watershed macht die Steppe grün

In den trockenen Regionen Maharash-
tras muss die Landbevölkerung das Re-
genwasser an 30 bis 40 Monsun-Tagen 
„ernten“, damit es für den Rest des Jah-
res Menschen, Vieh und Ackerland zur 
Verfügung steht. 

Watershed beruht auf dem Errichten 
von Gräben und Dämmen an Hügeln 
und Hängen. Das verlangsamt die Ab-
flussgeschwindigkeit des Regenwas-
sers, was die Bodenerosion mindert 
und die Grundwasserpegel steigen 
lässt. Dadurch ist neue Vegetation 
auf den Flächen möglich – etwa Wie-
sen und Gemüsefelder –, die wieder-
um dazu beiträgt, die Erosion weiter 
zu mindern und den Boden feucht 
hält. Dank besserer, feuchter Böden 
und wieder verfügbarer Brunnen 
können zusätzliche Flächen genutzt 
und zwei bis drei Mal jährlich be-
wirtschaftet werden. Das bringt den 
Landwirt:innen höhere Ernteerträge 
und damit ein besseres Einkommen.

Land ohne Wasser

Obwohl Maharashtra über die meisten Dämme 
des Landes verfügt, muss ein Fünftel der land-
wirtschaftlichen Nutzfläche künstlich bewäs-
sert werden. Mit der wachsenden Abhängigkeit 
vom Grundwasser sinkt dessen Spiegel rapide. 
Wasserintensive Kulturen wie Zuckerrohr ver-
schärfen die Wasserknappheit. Im April 2016 
musste Wasser per Zug in die verbrannten Ge-
biete von Maharashtra transportiert werden.

Die ausgedehnten halbtrockenen, dürrege-
fährdeten Gebiete von Maharashtra belegen 
16,7 Prozent aller gefährdeten Flächen Indiens. 
Hier beeinträchtigt der Klimawandel massiv 
die Ökosysteme und das menschliche Wohl-
ergehen. Mit veränderten Niederschlagsmus-
tern und steigenden Temperaturen wird die 
Landwirtschaft immer unrentabler, insbeson-
dere für Kleinbauernfamilien. Infolgedessen 
nimmt die Abwanderung in die Städte oder 
Nachbarregionen auf der Suche nach besse-
ren Einkommensmöglichkeiten zu. 

„Bacher Baba“ im Herzen

Am 14. September 2022 kamen 300 Vertrete-
rinnen und Vertreter der Dörfer Kakanewadi, 
Kalamkarwadi, Kasare, Pimpalgaon Wagha 
und Sherikoldara aus dem Distrikt Ahmed-
nagar zusammen, um am ersten Todestag des 
Schweizer Jesuitenpaters Hermann Bacher 
sein Werk zu feiern und sich zu verpflichten, 
sein Vermächtnis weiterzuführen. Bei dem 
Gedenkgottesdienst erzählten die Menschen 
aus den Dörfern, wie „Bacher Baba“, wie sie 
den Vater der indischen Watershed-Bewe-
gung bis heute liebevoll nennen, ihr Land und 
ihr Leben verändert hat. 

Im Jahr 1967 hatte Pater Bacher in Ahmedna-
gar das Social Centre (SC) ins Leben gerufen, 
um sich für eine Verbesserung der Lebensbe-
dingungen von Kleinbauernfamilien in den 
dürreanfälligen Regionen des Bezirks einzu-
setzen. Doch trotz enormer Anstrengungen 
und Ausgaben hatten in den ersten Jahren die 
sektoralen Entwicklungsmaßnahmen des So-
cial Centre - etwa der Bau weiterer Brunnen, 
der Einsatz neuer Agrar-Technologien oder 
Landerschließung – das Dürreproblem nicht 
ansatzweise gelöst. Im Gegenteil: Es wurde 

schnell deutlich, dass durch diese konventi-
onellen Strategien landwirtschaftlicher Ent-
wicklung die ohnehin knappen natürlichen 
Ressourcen noch massiver ausgebeutet wur-
den, was schließlich eine Verschlechterung des 
Bodens zur Folge hatte. Der Grundwasserspie-
gel sank noch weiter.

Aus Fehlern lernen

Mit der Entwicklung des Watershed-Systems 
fanden Pater Bacher und seine Mitarbeiter 
schließlich so einfache wie effektive Lösung: 
Thomas Palghadmal, der damalige SC-Ge-
schäftsführer, berichtet: „Die Organisation hat 
aus den Erfahrungen gelernt, und wir nahmen 
eine Kurskorrektur vor: weg von der Ausbeu-
tung der Ressourcen hin zur Mobilisierung der 
Ressourcen und dem Prinzip Erhaltung und 
Bewirtschaftung. Weg von sektoralen Maßnah-
men hin zu einer umfassenden, integrierten, 
gebietsbezogenen Ressourcenentwicklung.“ Als 
natürliche Einheit für solche Maßnahmen wur-
de das sogenannte Mikro-Wassereinzugsgebiet 
definiert: Es bildet den Lebensraum des Dorfes 
und ist Grundlage seines Überlebens. 

Industrielle Landwirtschaft macht Wasser zum raren Gut 
und gefährdet kleinbäuerliche Gemeinschaften.

„Ridge-to-Valley“: Gräben und Dämme an Hängen 
bringen Regenwasser in die Täler. Watershed-Pioniere: Hermann Bacher SJ und die 

Landbevölkerung von Ahmednagar. 
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Nicht nur in technischer Hinsicht wurde 
Pater Bachers „Ridge-to-Valley“-Modell, das 
die Topografie der Regionen zum entschei-
denden Faktor macht, beispielgebend für 
Watershed-Projekte im ganzen Land, son-
dern auch durch eine auf den Menschen aus-
gerichtete Pädagogik. 

Teilhabe bringt sozialen Wandel

Bei den Bewohnerinnen und Bewohnern der 
betroffenen Regionen handelt es sich häu-
fig um „Adivasi“, marginalisierte indigene 
Gemeinschaften, etwa vom Volk der Bhil. 
Innerhalb des indischen Kastensystems ran-
gieren sie ganz unten. Viele Bhil-Gruppen 
leben halbnomadisch und jenen, die in Or-
ten mit anderen Ethnien leben, gehört das 
Land selten selbst, sondern sie müssen sich 
als Landarbeiterinnen und Landarbeiter 
verdingen. Der Zugang zu Bildung, Gesund-
heitseinrichtungen und anderen staatlichen 
Zuwendungen bleibt ihnen meist verwehrt.

Pater Bacher bestand darauf, dass die Men-
schen von Anfang an bei allen Etappen eines 
Watershed-Projekts, von der Planung über die 
Durchführung bis hin zur regelmäßigen Über-
wachung, aktiv miteinbezogen werden. 

Dieses Teilhabe-Prinzip gilt als einer der Haupt-
gründe für den Erfolg des Programms. Bacher 
stand den Armen auf dem Land sehr nahe, er 
war selbst für weitere Strecken bevorzugt mit 
dem Fahrrad unterwegs. Seine Erkenntnis: Die 
Gemeinschaften müssen befähigt werden, lang-
fristig selbst die Verantwortung für ihr Projekt 
zu übernehmen. So werden die Arbeiten syste-
matisch für ein ganzes Dorf bzw. für ein ganzes 
Einzugsgebiet gemeinsam mit den Menschen 
vor Ort geplant und von ihnen ausgeführt. Sie 
müssen wissen, wie natürliche Kreisläufe funk-
tionieren und weshalb es zur Degradierung des 
Landes gekommen ist. Nur so sind Watershed-
Systeme auch wirklich nachhaltig.

Oft können die marginalisierten Gemein-
schaften ihre Felder nicht bewirtschaften, da 
sie nicht über ausreichende Mittel verfügen. 
Die örtlichen Banken halten die Menschen 
nicht für kreditwürdig. In diesem Szenario 
spielt das Social Center in Ahmednagar eine 
entscheidende Rolle bei der Unterstützung 
von Bauernfamilien am Rande der Gesell-
schaft, indem es für sie bürgt, damit die Bank 
ihnen zinslose Kredite gewähren kann. Tau-
sende profitierten von diesem Programm. 
Das hat das Leben der einfachen Menschen 
in Maharashtra grundlegend verändert. 

Raus aus der Schuldenfalle

Sadhana Gavte, Kalamkarwadi: „Als 
ich nach meiner Heirat in dieses Dorf 
kam, herrschte eine schwere Dürre. Wir 
mussten einen weiten Weg zurücklegen, 
um Wasser zu holen. Nach der Umset-
zung des Watershed-Programms stieg 
der Grundwasserspiegel allmählich an. 
Jetzt können wir uns selbst versorgen. Im 
Durchschnitt werden in unserem Dorf 
täglich 3.500 bis 4.000 Liter Milch pro-
duziert. Die Einkommen sind gestiegen, 
so dass wir unsere Kinder auf die Schule 
schicken können. Wir sparen Geld und 
müssen uns nicht mehr verschulden, um 
den Bedarf unserer Familie zu decken. 
Mit kleinen Biogas-Anlagen haben wir 
jetzt eine nachhaltige Energiequelle für 
das tägliche Kochen.“

Das SC hat dieses Modell der nachhaltigen 
ländlichen Entwicklung bis dato in über 
270 Dörfern in Maharashtra umgesetzt. In-
spiriert von seinem Gründer, arbeiten die 
Teams weiterhin schwerpunktmäßig in ab-
gelegenen, unterentwickelten Dörfern. Diese 
befinden sich meist im Landesinneren, sind 
nicht an Verkehrsnetze und andere Infra-
struktur angebunden.

Watershed macht Schule

Um die gewonnenen Erfahrungen zu ver-
breiten und Watershed bekannt zu machen, 
arbeiten wir inzwischen mit vielen NGOs zu-
sammen und vernetzen uns. Pater Bacher war 
in den Neunzigerjahren maßgeblich an der 
Ausarbeitung eines bilateralen Abkommens 
zwischen der Nationalen Bank für Landwirt-
schaft und ländliche Entwicklung (NABARD) 
der indischen Regierung und der deutschen 
Regierung im Bereich ländlicher Entwick-
lung beteiligt. P. C. Alexander, der damalige 
Gouverneur von Maharashtra, stellte 1992 bei 
Ortsbesuchen tief beeindruckt und mit Nach-
druck fest: „Hier findet eine echte Revolution 
statt. Dies ist eine stille Revolution, eine Revo-
lution des Volkes!“

Einfach und effektiv: Gräben und Dämme verwandeln die Steppe östlich von Ahmednagar in fruchtbares Land.
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Unsere Bitte für Indien
Wenn wir uns mit „Sozial-Ökologischer Transformation“ beschäftigen, klingt das oft theoretisch und 
nach einer Vision mit vielen Unwägbarkeiten und Konjunktiven. Aber ein tiefgreifender, allumfas-
sender Wandel wirkt nachhaltig und kann auch binnen kurzer Zeit eine Gemeinschaft und ihren 
Lebensraum schützen, so wie die Watershed-Programme des Schweizer Jesuiten Hermann Bacher  : 
Seit fünf Jahrzehnten verwandeln gemeinsame Projekte des Social Centre Ahmednagar und der in-
digenen Landbevölkerung versteppte, karge Flächen in ertragreiche biodiverse Kulturlandschaften. 

Mit Watershed steigt nicht nur der Grundwasserspiegel, sondern auch die Lebensqualität der Men-
schen; mit jedem neuen Grabensystem, jedem gepflanzten Baum und jedem Gemüsefeld verbessern 
sich Einkommen, Gesundheitszustand und Bildungsniveau. Die Gemeinschaften bleiben stabil, das 
Leben vor Ort gibt Perspektiven, immer weniger Kleinbauernfamilien müssen sich verschulden.

Wir fördern das Watershed-Projekt in Maharashtra seit seinen Anfängen und sind dankbar, mit 
Ihrer Unterstützung das Leben Zehntausender Menschen am Rande entscheidend verbessert zu 
haben. Wir werden auch in Zukunft helfen, die Sozial-Ökologische Transformation in dieser mas-
siv von der Klimakrise betroffenen Region voranzutreiben.

Für diese Arbeit bitten wir Sie herzlich um  
Unterstützung und bedanken uns für Ihre Hilfe!

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator

Spendenkonto Österreich
IBAN: AT94 2011 1822 5344 0000
Spendenkonto Deutschland
IBAN: DE61 7509 0300 0005 1155 82

Stichwort: X31224 Watershed

Frauen übernehmen Verantwortung

Selbsthilfegruppen für Frauen, Jugendgrup-
pen, Landwirtschaftsgruppen, Öko-Clubs und 
Kinderparlamente spielen in den Dörfern eine 
wichtige Rolle für den Erfolg und die Nachhal-
tigkeit der Programme. Viele Frauen aus den 
Selbsthilfegruppen haben Kleinstunterneh-
men gegründet, was ihnen hilft, als Mitglieder 
der Gram Sabha (Dorfversammlung) aktiv an 
der Entwicklung des Dorfes teilzunehmen. Ei-
nige Frauen wurden in die lokalen Selbstver-
waltungsgremien gewählt.  

Awareness-Arbeit und Forschung 

Seit 2010 hat sich das Social Centre hin-
sichtlich seiner Ausrichtung, Strategien und 
Maßnahmen neu orientiert, organisiert und 
ausgestattet, um auf die Herausforderungen 
einzugehen, die der Klimawandel für ge-
fährdete ländliche Gemeinschaften mit sich 
bringt. Dabei verfolgt das SC einen ganzheit-
lichen und integrierten Ansatz, indem wir 
von einer „maßnahmenbezogenen“ zu einer 

nachhaltigeren „rahmenbezogenen“ Projekt-
gestaltung und -verwaltung übergehen. In 
Anbetracht der überdurchschnittlich starken 
Wetterschwankungen haben wir bereits 2014 
ein Awareness-Programm aufgesetzt, das 
in besonders gefährdeten Regionen das Be-
wusstsein der Bevölkerung für die Gefahren 
des Klimawandels schärft.

Um die innovativen Feldpraktiken und Erfah-
rungen aus der Zusammenarbeit mit Dorf-
gemeinschaften in die akademische Welt zu 
tragen, haben wir 2019 das Xavier Institute 
of Natural Resource Management (XINRM) 
gegründet. In Zusammenarbeit mit der re-
nommierten Savitribai Phule Pune University 
bietet das XINRM einen Masterstudiengang 
„Management natürlicher Ressourcen und 
nachhaltige Entwicklung“ an. Er beruht auf 
einem multidisziplinären Ansatz und bietet 
eine ideale Mischung aus Lernen und Analyse 
von Konzepten, Politik, Theorie und Praxis. 

 P. Siju Varghese SJ
Direktor, Social Centre Ahmednagar
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Hochkarätige wissenschaftliche In-
puts, politische Podiumsdiskussio-
nen, Workshops, spirituelle Ange-

bote, Vernetzungsarbeit: 150 Besucherinnen 
und Besucher aller Altersklassen und aus 
ganz unterschiedlichen Bereichen der Zi-
vilgesellschaft trafen sich am ersten Okto-
berwochenende im Nürnberger Caritas-
Pirckheimer-Haus zum Eröffnungskongress 
des jesuitischen Ukama-Zentrums, um ge-
meinsam mit Jesuiten, Klima-Aktivist:innen, 
Wissenschaftler:innen, Vertreter:innen aus 
Kirche und Politik neue Perspektiven und Stra-
tegien im Kampf gegen die Klimakrise zu er-
arbeiten. Deutlich wurde dabei: Die drohende 

Klimakatastrophe, Kriege, wachsende globale 
Ungerechtigkeit und soziale Verwerfungen 
sind tatsächlich Facetten einer großen Krise. 

Mit den Armen, für die Schöpfung

Umso wichtiger und dringlicher ist der poli-
tische und gesellschaftliche Kurswechsel hin 
zu einer Sozial-Ökologischen Transformati-
on, die nun auch vom Ukama-Zentrum aus, 
dem früheren Noviziat des Jesuiten-Ordens 
im Nürnberger Norden, vorangetrieben wird. 
Damit wird es, erklärt Provinzial Bernhard 
Bürgler SJ, für die Jesuiten „ein wichtiger 
Platz, ihre Universellen Apostolischen Präfe-

Aufbruch in den Wandel
Das Jahr, in dem wir die Sozial-Ökologische Transformation zu unserem Leitthema  
gemacht haben, neigt sich dem Ende zu. Mit der Eröffnung des Nürnberger 
Ukama-Zentrums aber ist klar: Der Einsatz für Globale Gerechtigkeit und für  
die Schöpfung bleiben untrennbar miteinander verbunden.

renzen zu leben“: Ein Weg zu Gott – An der 
Seite der Benachteiligten – Mit jungen Men-
schen – Für die Schöpfung.

„Die Resonanz auf den Kongress ist beacht-
lich“, resümiert Jörg Alt SJ, einer der vier Je-
suiten, die im Ukama-Zentrum leben und es 
als Think Tank, Bildungsstätte, Vernetzungs-
ort und spirituelles Zentrum etablieren: Ge-
rade nach den intensiven klimapolitischen 
Workshops und dem dreitägigem Netzwerke-
Knüpfen haben viele Teilnehmende das Be-
dürfnis, die gewonnenen Erkenntnisse weiter 
gemeinsam zu vertiefen und die erarbeiteten 
Handlungsstrategien umzusetzen. 

Spiritualität in der klimagerechten Stadt

Das Ukama-Zentrum soll in diesem Netz-
werk ein wichtiger Knotenpunkt sein: „Wir 
stellen in Nürnberg unser Engagement, un-
ser Wissen und unser Zentrum als Plattform 
für transformative Bildung und Spiritualität 
sowie für politische Aktionsplanung zur Ver-
fügung“, beschreibt Pater Alt einen wichtigen 
Aufgabenbereich des Ukama-Zentrums. 

Das Ideal globaler Klimagerechtigkeit gelte es 
zunächst in einem lokalen Kontext zu kon-
kretisieren: „Dies möchten wir in Nürnberg 
versuchen.“ Die Halbmillionenstadt mit ihrer 
Metropolregion sei „exzellent geeignet“, ein 
„Reallabor urbaner Transformation“ zu wer-
den, erklärt er: „Deshalb investieren wir mit 
dem Ukama-Zentrum in diesen Standort.“ 
Die Vision der klimagerechten Stadt steht für 
einen grundsätzlichen Paradigmenwechsel 
des Zusammenlebens auf politischer, ökolo-
gischer, sozialer und wirtschaftlicher Ebene. 
Neben seiner Funktion als Vernetzungs- und 
Aktionsplattform sowie als sichere Unter-
kunft für bis zu zehn Geflüchtete ist das 
Ukama-Zentrum – in der Shona-Sprache 

steht „Ukama“ für die Verbundenheit aller 
Lebewesen und Dinge – auch ein spirituelles 
Zentrum: „Aktivistinnen und Aktivisten, die 
von der Größe der Herausforderungen zuneh-
mend deprimiert sind, bieten wir Rückzugs-
räume in ruhiger und schöner Umgebung“, 
sagt Jörg Alt und betont die ignatianische Tra-
dition: „Als Jesuiten haben wir eine jahrhun-
dertealte Spiritualität anzubieten, in welcher 
der Mensch durch seine Mitmenschen und 
die Schöpfung mit Gott in Verbindung steht 
– und umgekehrt. Diese Beziehung hilft uns, 
trotz aller alarmierender Entwicklungen die 
Hoffnung nicht zu verlieren – und diese Res-
source teilen wir gerne mit jedem, der sich 
dafür interessiert.“

Steffen Windschall

Mehr Infos: 
ukamazentrum.net

Spenden:
Ukama-Zentrum X36441

Klimakrise und politisches Versagen:  
Podium mit Bayerns Innenminister Joachim Herrmann 
(CSU), SPD-MdB Bärbel Kofler und Nürnbergs Grüner 
Umweltreferentin Britta Walthelm (v.re.).
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Einsatz für unser gemeinsames Haus
»Das Ukama-Zentrum ist für uns Jesuiten wichtig, weil wir 
uns weltweit für die Bewahrung der Schöpfung einsetzen. 
Ökologische und soziale Fragen sind in der Sache verbun-
den, beides verbinden wir im Zentrum für Sozial-Ökologi-
sche Transformation.« (Provinzial Bernhard Bürgler SJ)

Emissionen vermeiden – schnell und dramatisch!
»Wenn wir nicht jetzt handeln, zerstören wir nicht nur 
die Lebensgrundlagen der Menschen im Globalen Sü-
den, sondern auch die unserer Kinder. Klimagerechtig-
keit bedeutet globale Gerechtigkeit und Generationen-
gerechtigkeit.« (Klimaforscher Prof. Wolfgang Lucht)

Wir benötigen eine neue planetare Ethik
»Im Angesicht der Klimakatastrophe braucht es einen 
grundlegenden gesellschaftlichen Paradigmenwech-
sel und die Abkehr von der Wachstums-Doktrin, auch 
wenn sie grün ist. Technische Innovationen reichen 
nicht aus.« (Prof. Florian Hörmann, HS Augsburg)

Menschenrechte wahren, Verantwortung übernehmen
»Ukama benennt auf Shona die Verwandtschaft, Verbun-
denheit von allen und allem. Menschenrechte, Menschen-
würde stehen aus afrikanischer Sicht nicht nur für indivi-
duelle Freiheiten, sondern für das Verhältnis zur Umwelt.« 
(P. Courage Bakasa SJ, Abuna Frans Haus Essen)

Der Wegwerfmentalität ein Ende setzen
Jörg Alt SJ skizziert in seinem neuen Buch „Widerstand!“ die Notwendigkeit zivilen 
Ungehorsams im Auge der Klimakatastrophe – und  nutzt „legitime Regelverstöße“  
als Aktionsform.

Jörg Alt SJ ist ein deutscher Sozialwis-
senschaftler, Sozialethiker, Priester und 
Hochschulseelsorger sowie gesellschafts-

politischer Aktivist“, listet Wikipedia auf – und 
vor allem in letztgenannter Rolle hat unser  
stellvertretender Missionsprokurator, zustän-
dig für den Bereich Forschung & Advocacy, in 
den letzten Monaten von sich reden gemacht: 
nach dem illegalen „Containern“ und dem Ver-
teilen von Lebensmitteln im Dezember 2021 
unter dem Hashtag #jesuitunddieb und mit 
einer Selbstanzeige wegen „schweren Dieb-
stahls“: in diesem August als einer von rund 
30 Aktivistinnen und Aktivisten, die sich aus 
Protest gegen das klimapolitische Versagen vor 
dem Nürnberger Hauptbahnhof auf die Straße 
geklebt haben, ehe sie nach dreistündiger Blo-
ckade in Gewahrsam genommen wurden. 

Ziviler Widerstand und ziviler Ungehorsam 
im Angesicht der Klimakatastrophe sind auch 

Leitmotiv und Titel seines neuesten Buchs: „Wi-
derstand! – Gegen eine Wirtschaft, die tötet“, 
letzter Teil einer Trilogie zum Kampf gegen 
die Klimakrise und für die Sozial-Ökologische 
Transformation, mit den Vorgängern „Handelt!“ 
und „Einfach anfangen“. Zivilen Widerstand, 
den bewussten Regelverstoß als legitime politi-
sche Handlungsform, diskutiert und nutzt Jörg 
Alt nicht nur in Tradition von Mahatma Gan-
dhi, Martin Luther King oder seines Mitbruders 
Daniel Berrigan SJ, sondern er folgt damit auch 
Papst Franziskus, der immer wieder fordert, 
„der Wegwerfmentalität ein Ende zu setzen“.

Was ist zu tun, um das „Weiter so“ zu stoppen 
und unser Überleben zu sichern? Verstärkt 
stören, wo das Wirtschaftssystem zerstört? 
Sand ins Getriebe streuen? Dem Rad in die 
Speichen greifen? Wenn ja, wie? Und mit wel-
chen Mitteln? Jörg Alt liefert in „Widerstand“ 
die Diskussionsgrundlage.

Jörg Alt:  
Widerstand! Gegen 
eine Wirtschaft, die 
tötet, Vier-Türme-
Verlag, 180 Seiten
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KUNST

J eder, der abends anklopft bei uns, und sagt
„Siehe ich stehe vor der Tür und klopfe an!“,

der ist willkommen. Und es ist Brauch bei uns,
dem Gast die Füße zu waschen...

Auch in Chota Nagpur  
ist Jesus Mensch geworden
Die Bilder des jungen Jesuiten Ajay Paulus Minz zeigen das Leben der an den Rand 
gedrängten Urbevölkerung Indiens. Wir präsentieren eine Auswahl seiner Werke, 
ergänzt um Texte von Joe Übelmesser SJ.

Als Jesus vor 2000 Jahren in Bethle-
hem geboren wurde, da gab es weder 
Auto noch Elektrizität, weder Telefon 

noch Computer. Und doch ging seine Frohe 
Botschaft in die ganze Welt hinaus.

Die Welt, in die Jesus kam, 
war eine Welt von Hirten 
und kleinen Bauern, von 
Handwerkern und Arbei-
tern. Es war eine Welt, in 
der die Frauen das Wasser 
noch aus den Brunnen zie-
hen mussten, um es dann in 

großen Töpfen auf dem Kopf 
nach Hause zu tragen. Auch 
heute noch gibt es Gegen-
den, wie in Chota Nagpur 
im Nordosten Indien, wo 
man Spuren aus jener al-
ten Zeit finden kann. Die 
Menschen, die dort zu-
hause sind, zählen zu den 
Ureinwohnern des Lan-
des. Von diesen indigenen 
Völkern, Adivasi genannt, 
leben in Indien ca. 104 Mil-
lionen Menschen. Sie gehö-
ren zu den ärmsten des Lan-

des, unter ihnen gibt es auch 
viele Christinnen und Christen. 

Fast mag es so erscheinen, als würde 
Jesus auch in unseren Tagen sich am liebsten 
unter jene Leute mischen, die er in der Berg-
predigt die Armen im Geiste genannt hat. 

Ein junger Jesuit, Ajay Paulus Minz, hat bis 
vor wenigen Monaten in Innsbruck Theolo-
gie studiert und ist wieder in seine Heimat 
zurückgekehrt. Er hat für uns eine Reihe 
von Bildern aus dieser Heimat gemalt und 
sie uns für dieses Heft überlassen. „Wo ich 
aufwuchs, war ich selbst von Armut, Un-
terernährung und fehlenden Bildungsmög-
lichkeiten betroffen. Jesuit wurde ich auch, 
weil ich mein Leben der Unterstützung der 
Unterdrückten und Ausgegrenzten widmen 
wollte, die sonst keine Stimme haben.“ Seine 
Kunst betrachtet Ajay als „ein Mittel, um die 
Frohe Botschaft des Evangeliums in eine ge-
brochene Welt zu tragen“.

KUNST
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Wer die Hand an den Pflug legt, der darf nicht
umkehren auf halbem Weg. So heißt es in der Bibel.

Der Bauer weiß, dass all seine Arbeit nötig ist,
um die Seinen zu ernähren.

S chwer lasten die Äste auf dem Kopf  
der Frauen. Noch schwerer lastet der 

Raubbau auf dem Land. Abgeholzt sind die 
Wälder. Knapp geworden ist das Holz.

D er junge Hirtenbub kennt seine Schafe gut.
Er weiß ja, sie gehören zur Familie.

Und die Schafe kennen ihren jungen Hirten,
und sie hören auf seine Stimme.
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Zwischen dem abgeholzten Wald und dem grünen Busch,
wie zwischen Verzweiflung und Hoffnung,

fragt sich die junge Frau – und sie fragt auch uns:
„Wohin wirst du gehen, mein geliebtes Land?“

A lle, die mühsam Wasser nach Hause tragen,
warten auf das erlösende Wort von einem, der sagt:

„Wer von dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde,
den wird nie mehr dürsten.“
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D ie Mutter der kleinen Jungen lebt nicht mehr.
Nun ist auch noch die Heimat verloren.

Und sie machen sich auf den Weg ins Unbekannte.
Alles, was sie besitzen, tragen sie mit sich.

E s ist, als könnten wir einen Blick werfen
in die Kochstube von Maria im Haus von Nazareth:

Eine Hand der Mutter ist für das Kochen.
Und die andere für die Kinder.

Unseren täglichen Reis gib uns heute!
Nicht nur Arbeit ist es, sondern auch Ehrfurcht

vor dem, der jedes Jahr den Reis wachsen lässt,
und vor dem die Frauen ihre Rücken beugen.



2524 jesuitenweltweitjesuitenweltweit
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Ein neues Bewusstsein
Geflüchtete bauen sich in Kenia eine Zukunft auf, in Simbabwes Hauptstadt  
Harare befreien die Menschen ihr Viertel vom Müll: Katrin Morales und  
Thomas Kilian haben Partnerprojekte in Afrika besucht.

Stille und gähnende Leere empfan-
gen uns im Innenhof der St. Joseph‘s 
Technical School in Kangemi, einem 

großen Slum in Kenias Hauptstadt Nairobi. 
Alle Schüler:innen sitzen konzentriert in ih-
ren Klassenzimmern, heute ist Prüfungstag. 
Kaum ist Pause, ändert sich das Bild. Mittag-
essen wird ausgepackt, Schülergruppen spie-
len und plaudern, die Gäste aus Europa wer-
den neugierig in Augenschein genommen, das 
eine oder andere Foto wird geknipst. 

Start in ein neues Leben

Über 200 Schülerinnen und Schülern bietet 
die Schule eine kombinierte Ausbildung mit 
Mittelschul-abschluss und Lehrqualifikation 
bzw. eine rein technische Ausbildung, erfah-

ren wir von Magoba Ronald, einem Jesuiten in 
Ausbildung, der die Sozial- und Bildungspro-
gramme in Kangemi leitet. Einer der Schüler, 
der sofort auf uns zukommt, ist Glen, der über 
ein Stipendium an die Schule kam und von 
jesuitenweltweit für die Dauer seiner Ausbil-
dung unterstützt wird. Das Schulgeld ist nicht 
sehr hoch, aber viele Eltern – oft sind es allein-
stehende Frauen, die die Familie versorgen 
müssen – können es sich nicht leisten. Wäh-
rend wir die Stiege in den zweiten Stock des 
Neubaus nehmen, in dem EDV-Räume und 
eine Schneiderei untergebracht sind, erzählt 
uns die Schulleiterin die Geschichte von Silas. 
Er hatte die Aufnahmeprüfung nicht geschafft 
und wurde abgelehnt. „Wenn du das nächste 
Mal 300 Punkte erreichst, dann kannst du 
wiederkommen,“ sagte ihm die Direktorin 

und glaubte, ihn nie wieder zu sehen. Nach 
einigen Monaten stand er wieder vor ihr: „Ich 
habe 320 Punkte erreicht.“ Silas hat sich wei-
ter gut entwickelt und ist jetzt Schulsprecher.
Einige Straßen weiter machen wir den nächs-
ten Halt vor einer kleinen Wellblechhütte. 
Hier, auf etwa sechs Quadratmetern, betreibt 
Sifa ihren Schönheitssalon. Gerade ist sie da-
bei, alles für die Pediküre einer jungen Frau 
vorzubereiten. Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst 
(JRS) hatte ihr eine Ausbildung an der St. 
Joseph‘s Technical School ermöglicht. Sifa be-
grüßt uns freudig und übergibt Stephanie, der 
JRS-Mitarbeiterin, stolz eine handgeschrie-
bene Liste mit Dingen, die in ihrem Start Up 
noch dringend benötigt werden: Nach erfolg-
reichem Start in die Selbständigkeit oder der 
Unterzeichnung eines Arbeitsvertrags be-
kommen die Absolvent:innen ein Starterkit; 
was darin enthalten ist, kann sich jeder und 
jede  im Rahmen eines bestimmten Budgets 
selbst aussuchen. Sifa schwankt noch: Sowohl 
einen Haarglätter wie auch auch ein profes-
sionelles Becken für die Pediküre braucht sie, 
Kundschaft anzuziehen und zu halten. 

Die Tür bleibt offen

Angeregt unterhält sie sich mit Stephanie auf 
Kisuaheli, wir verstehen also nicht viel. Plötz-
lich merken wir aber am Tonfall, dass sich et-
was an der Stimmung geändert hat. Sifa, wie 
viele andere der Geflüchteten, hat schreckli-
che Gewalterfahrungen hinter sich, und jetzt 
bricht es aus ihr heraus: Von ihrem Mann und 
mehreren ihrer Kinder auf der Flucht aus 
dem Kongo getrennt, weiß sie bis jetzt nicht, 
was mit ihnen geschehen ist. Ihre Schwester 
wurde brutal getötet, eines ihrer Kinder miss-
handelt. Jetzt hat sie beim JRS Unterstützung 
gefunden, und wir hoffen, dass sie auch das 
Angebot der psychosozialen Begleitung in An-
spruch nehmen wird. 

„Wir versuchen, das Gesamtpaket anzu-
bieten“, sagt Stephanie: „offenen Raum, Be-
gleitung nach traumatischen Erfahrungen, 
eine Ausbildung und dann die Möglichkeit, 
den eigenen Lebensunterhalt zu verdienen. 
Wir möchten, dass die Menschen bei uns 
immer eine offene Tür vorfinden, wenn sie 
etwas brauchen, und wünschen uns, dass 
sie Schritt für Schritt aus unserer Daten-
bank hinauswachsen können. Dass sie nicht 
wiederkommen müssen, sondern ihr Leben 
eigenständig in den Griff bekommen. Dann 
kümmern wir uns wieder um neue Flücht-
linge.“ Wie um Fabiola, die derzeit ein Prak-
tikum in einem anderen kleinen Frisörladen 
macht. Auch sie hat gerade die Ausbildung in 
St. Joseph‘s abgeschlossen. Sobald sie mehr 
Übung hat und die beliebten Flechtfrisu-
ren in größerer Schnelligkeit fertigen kann, 
wird auch sie sich selbstständig machen. Es 
spricht sich herum, wer gute Arbeit macht, 
und mit steigender Bekanntheit gibt es Mög-
lichkeiten, auch in den besseren Vierteln 
Nairobis Kundinnen zu finden.

Müllberge und Marktstände

Wir reisen von Kenia weiter nach Simbabwe, 
auch in Mbare, einem Stadtteil von Hara-
re, hat sich an der Begeisterung, mit der sich 
Schulkinder auf uns stürzen, nichts geändert. 
Hier führen die Jesuiten eine große Pfarre 
mit angeschlossener Schule. Nach dem Be-
such der Schule führen uns Pater Nelson und  
David, ein Sozialarbeiter, herum. David ist 
Mit organisator der Initiative „Team up to 
clean up“, „Gemeinsam aufräumen”. Mbare 
ist vermüllt, entsprechend riecht es im Vier-
tel. Die zwischen den Müllbergen stehenden 
Wohnblocks sind in desolatem Zustand. An 
den Außenwänden ziehen sich die Abwasser-
rohre entlang, der Großteil ist nicht dicht, Ab-
wasser und Fäkalien rinnen die Hauswände 
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herab. Lange schon müssten wenigstens die 
Rohre ausgetauscht werden. 

Wir sehen eine alte Frau, die in dem Müll 
nach noch Verwertbarem sucht. Dazwischen 
spielen Kinder, kleine Marktstände sind auf-
gebaut. Von einzelnen Tomaten bis zu Fuß-
ballschuhen ist hier alles erhältlich. Käufer 
scheint es eher wenige zu geben. Nelson bie-
tet uns Masken an. Nach kurzem Überlegen 
setzen wir sie wieder ab, wir wollen nicht die 
einzigen sein, die einen Schutz gegen den Ge-
stank hätten. 

Eine klare Strategie

Mit Nelson und David schauen wir uns die 
beiden Spielplätze an, die mit der Unterstüt-
zung des österreichischen Logistik-Unter-
nehmens BT-Group errichtet wurden bzw. 
werden. Der erste ist fertiggestellt, daneben 
wurde ein Fußballfeld angelegt, die Tribüne 
besteht aus bemalten alten Reifen. Spielplatz 
und Fußballfeld werden gut genutzt. „Am 
Wochenende sind alle da, Eltern und Kinder, 
andere Freizeitbeschäftigungen gibt es ja fast 
keine“, sagt Nelson. Kaum zu glauben, dass 
der Spielplatz noch vor einem Jahr ein einzi-
ger Müllberg war. 

Die Einrichtung von Müllsammelstellen ne-
ben den Spielplätzen fußt auf einer klaren 
Strategie: So hat die feierliche Eröffnung 
des Spielplatzes samt Müllsammelstelle 
nicht nur zu einem neuen Bewusstsein bei 
den Bewohner:innen geführt, sondern auch 
den nötigen politischen Druck erzeugt. Jetzt 
kommt die Müllabfuhr wenigstens zu diesen 
Sammelstellen regelmäßig. 

David hat früher selbst in einem der desolaten 
Wohnhäuser hinter dem Spielplatz gewohnt, 
mit seiner Mutter und seinem kleinen Bruder. 

Dank seines Gehalts als Sozialarbeiter, so er-
zählt er uns sehr stolz, kann er jetzt in der Nähe 
eine kleine Wohnung mieten.

Die sozialen Projekte der Jesuiten in Mba-
re umfassen auch Schulstipendien, Unter-
stützung für medizinische Versorgung und 
einkommensgenerierende Tätigkeiten, zum 
Beispiel die Herstellung von Erdnussbutter.  
Außerdem ist das Team aktiv im Bereich Be-
wusstseinsbildung. Jeden Freitag besucht sie 
eine andere Schule, erzählt uns Yemurai: Sie 
arbeitet mit Lehrkräften und Kindern zu den 
Themen Müll, Recycling und Umweltschutz. 
So werden die Lehrer:innen zu Multiplika-
toren, die auch weiterhin in ihrer Arbeit un-
terstützt werden. Alle sechs Wochen findet in 
Mbare eine große Müll-Aufräumaktion statt. 
Sie wird über Plakate und Facebook angekün-
digt, die Bewohner:innen und Jugendgruppen 
werden eingebunden und machen fleißig mit: 
Das verändert Mal für Mal das Ortsbild und 
die Lebenssituation der Menschen in Mbare 
zum Positiven. 

Katrin Morales

Ein Stadtviertel verändert sich zum Guten:  
deutsch-österreichischer Projektbesuch in Mbare.
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Sich selbst übertreffen
In Guatemala haben viele Menschen keinen Zugang zu Bildung, Kinderarbeit ist 
Normalität. Programme von IGER bieten Jahr für Jahr Zehntausenden einen Ausweg.

Im Jahr 1979 hat der deutsche Jesuit Franz 
Tattenbach SJ in Guatemala das IGER 
(„Instituto Guatemalteco de Educación 

Radiofónica“) gegründet, um „Marginados“, 
an den Rand der Gesellschaft Gedrängten, 
Unterricht zu ermöglichen. Die Mehrheit ist 
indigener Abstammung, ohne Schulbildung, 
ohne Stimme, ohne Rechte, ohne Einkom-
men. IGER bringt die Schulen in ihre Dörfer: 
Von Montag bis Freitag vermittelt „El Maest-
ro en Casa“ („Der Lehrer zu Hause“) über das 
Radio den Lernstoff. An den Wochenenden 
bearbeiten die Schülerinnen und Schüler in 
selbstorganisierten Gruppen den Stoff ge-
meinsam, meist mit der Unterstützung durch 
Tutor:innen. Seit 1992 leitet José María And-
rés Vitoria SJ die Radioschule.

Bildung und Werte

Pro Jahr sind mittlerweile bis zu 40.000 
Schülerinnen und Schüler in den Klassen 
von IGER eingeschrieben. Anfangs konnten 

sie Grundschul- und Mittelschul-Abschlüsse 
nachholen. Heute können sie auch das Abi-
tur absolvieren und sogar Hochschuldiplome 
erlangen. IGER entwirft, druckt und verteilt 
die Lehrbücher. Texte, Übungsaufgaben und 
Radiosendungen der Schulen werden in der 
IGER-Zentrale in der Hauptstadt Guatemala 
City verfasst und produziert. 

„Die IGER-Lehrbücher finden mittlerweile 
Anklang bei etlichen Privatschulen und auch 
einigen staatlichen Schulen“, berichtet An-
dreas Walch vom deutschsprachigen IGER-
Freundeskreis. Es gehe dabei auch „um den 
Auftrag zur Werteerziehung, Stärkung der 
familiären Integration und persönlichen Le-
bensverantwortung.“ Konkret werden Kin-
derrechte und die Prävention von Korruption, 
Gewalt und Zwangsmigration angesprochen. 
Aufklärungsprogramme informieren über 
Gesundheitsthemen und den Umgang mit Be-
hörden, Kaffeebäuer:innen lernen die Grund-
lagen der Buchhaltung.

Die Brücke zum Ziel

Seit über 40 Jahren bringt IGER Bildung in ent-
legene Landesregionen: Zwei Absolvent:innen 
erzählen ihre Geschichte:

Ich komme aus dem Dorf Tule Elenco Comi-
tancillo San Marcos und bin von der Abstam-
mung her eine Mam. Wir sind eine indigene 
Bevölkerungsgruppe im Nordosten Guatema-
las mit einer eigenen Sprache. Ich komme aus 
einer sehr armen Familie. Als ich klein war, 
trugen wir keine Schuhe und keine normale 
Kleidung, so wie ich sie jetzt trage. 

Élcida Perez Aguilon ist IGER-Absolventin und arbeitet 
nun selbst als Beratungslehrerin.

Das Lernen hat mich als Kind immer sehr, sehr 
glücklich gemacht. Doch als ich die 6. Klasse 
erreicht hatte, konnte ich meine Schulbildung 
nicht fortsetzen. Denn für die Mittelschule 
hätte man in einen anderen Regierungsbe-
zirk umziehen müssen, in meinem Fall nach 
Guatemala City. Dank IGER konnte ich aber 
in meinem Heimatdorf die Mittelschule ab-
schließen. Danach habe ich Rechnungswesen 
studiert und konnte nach diesem Abschluss 
an der Universität einen weiteren in Betriebs-
wirtschaftslehre erlangen. 

Für mich ist das Lernen mit IGER ein sehr 
wichtiger Teil meines Lebens geworden, weil 
ich morgens zu Hause arbeiten konnte, abends 

meine Radiokurse hörte und nur sonntags zu 
meinem Orientierungskurs gehen musste, und 
das war eine sehr wichtige Brücke für mich, 
ohne die ich mein Ziel nicht erreicht hätte. 
Meine Familie konnte mir nicht die finanzielle 
Unterstützung geben, um mich nur meinen Bü-
chern zu widmen. IGER unterstützt Menschen, 
die gleichzeitig arbeiten und studieren wollen. 
Zurzeit bin ich beim IGER als Beratungslehre-
rin tätig und für einen Studienkreis für junge 
Menschen auf der Grund- und Mittelschule 
zuständig. Ich freue mich, meine Leute zu be-
gleiten, denn so wie ich damals brauchen auch 
sie jemanden, der ihnen hilft, voranzukommen 
und ihre Ziele zu erreichen. 

Élcida Perez Aguilon, 
ehemalige Schülerin und jetzt Tutorin bei IGER
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Ein großes Ziel vor Augen
Dr. Norbert Dischinger ist nicht nur verantwortlich für die Finanzen von  
jesuitenweltweit, sondern als Physiker, Wirtschaftswissenschaftler und  
Soziologe privat wie beruflich im Einsatz für Klima-Gerechtigkeit.

Vor einem Jahr hat Norbert unseren 
Bereich „Finances“ übernommen und 
engagiert sich im Aufbau des neuen 

jesuitischen Ukama-Zentrums (s. S. 12.). Er ist 
Gründer einer der ersten deutschen Wind-
kraft-Genossenschaften, hat für Kommunen, 
Länder und Unternehmen Mobilitäts  gut-
achten und Klima schutz konzepte erarbeitet, 
war zuletzt haupt verantwortlich für den 
Vertrieb einer neuartige Gas-Wärmepumpe 
und engagiert sich im Bürger begehren 
„Nürnberg autofrei“. Seine Expertise und 
seine Leidenschaft für soziale und ökologische 
Themen brachten ihn zu jesuitenweltweit. 

Was hat jesuitenweltweit als Betätigungs-
feld für dich interessant gemacht?

In der Nürnberger Klimaaktivistenszene 
habe ich viele Stunden mit Jörg Alt SJ im Pro-
testcamp an der Sebalduskirche verbracht. 
Die Diskussionen haben mich angestachelt, 
mein bisheriges Erwerbsleben angesichts 
der drohenden Klimakatastrophe in Fra-
ge zu stellen. Eine Organisation, die ihre 
Mitarbeiter:innen darin unterstützt, zivilen 
Widerstand gegen die von der Wissenschaft 
eindeutig als „unzureichend“ charakteri-
sierte Politik zu leisten, hat mich neugierig 
gemacht.

Was ist dein Aufgabenfeld?

Ich kümmere mich um die materiellen Be-
lange, also Einnahmen und Ausgaben. Mei-
ne Berufserfahrungen als Physiker auf dem 

Gebiet der regenerativen 
Energien zeigen mir, was 
innerhalb der planetaren 
Grenzen wichtig, richtig 
und nötig ist. Und die har-
ten Diskurse im Klima-
camp haben mir die über-
ragende Bedeutung der 
Durchsetzung globaler 
sozialer Gerechtigkeit vor 
Augen geführt. An diesen 
Wertvorstellungen rich-
te ich mein persönliches 
Handeln aus und freue 
mich, dass dies auch im Einklang mit den vier 
Universellen Apostolischen Präferenzen des 
Jesuitenordens steht. 

In welchen Bereichen möchtest  
du jesuitenweltweit und das  
Ukama-Zentrum voranbringen?

jesuitenweltweit bietet die Chance, Menschen 
in Europa an der Lebensrealität von Men-
schen im globalen Süden teilhaben zu lassen 
und mit ihnen in Beziehung zu treten. Das 
Ukama-Zentrum kann über diese Zuwen-
dungen hinaus freier und gezielter struktu-
relle Handlungsnotwendigkeiten aufzeigen, 
fördern und weiterentwickeln. 

Was kann heute wichtiger sein als das große 
Ziel „Sozialökologisch gerechte Lebensbe-
dingungen für die Menschheit“? Mit weni-
ger werden sich die Unterstützer:innen des 
Ukama-Zentrums nicht zufriedengeben. 

Immer weiter machen

Mein Vater starb, als ich sieben Jahre alt war, 
und meine Mutter begann zu arbeiten, so 
dass sie uns nur eine Schulausbildung bis zur 
sechsten Klasse der Grundschule ermöglichen 
konnte. Und zu diesem Zeitpunkt habe ich 
auch angefangen zu arbeiten. 

Als Kinderarbeiter holte er die Grundschule nach, jetzt ist 
Gustavo Cruz Universitätsdozent.

Dann fand ich heraus, dass es dieses Radio-
Institut gibt, das gute Bildungschancen bietet, 

zu vergleichsweise günstigen Gebühren. Also 
begann ich, dort zu lernen, und konnte die 
Mittelschule abschließen. Inzwischen habe 
ich einen Master-Abschluss in Personalma-
nagement. Ich bin als Dozent an der Informa-
tik-Fakultät der Universität Galileo in Guate-
mala City tätig. 

Ich denke, dass das IGER eine Möglichkeit 
bietet, sich selbst zu übertreffen. Damit meine 
ich, dass man immer motiviert wird weiterzu-
machen, auch wenn man nicht die Mittel oder 
die Zeit dafür hat. Ich musste mit zwölf Jahren 
angefangen, Geld zu verdienen, und indem 
IGER mit die Möglichkeit gab, zu lernen und 
nebenher weiterzuarbeiten, konnte ich mich 
tatsächlich selbst übertreffen.

Gustavo Cruz, 
ehemaliger Schüler des IGER

Spenden und helfen:  
 jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at 
⇢ /IGER

Seit über 40 Jahren gibt das IGER jährlich Zehntausenden „Marginados“ Perspektive. Neben Radio und Büchern 
kommen mittlerweile auch digitale Lehrmittel zum Einsatz.
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Über vier Jahrzehnte ist die Jesuit  
Volunteers-Gemeinschaft gewach-
sen und mit ihr ein Netzwerk, ge-

knüpft aus wertvollen Erfahrungen, Begeg-
nungen und Freundschaften, das auch über 
den Einsatz hinaus bestehen bleibt. 

Gemeinsam träumen

Ich bin dankbar für die wertvollen Erfah-
rungen, die ich Jahr für Jahr als Referentin 
sammeln darf, für das Vertrauen, mit dem 
mich diese wunderbaren, weltbegeisterten 
Menschen an ihren Lebensgeschichten teil-
haben lassen, und dass ich sie bei ihrer Aus-
landserfahrungen durch Höhen und Tiefen 
begleiten darf.  

Ich bin dankbar für die Freundschaften, die 
daraus entstanden sind, für das gemeinsame 
Träumen, für die positiven und konstrukti-
ven Rückmeldungen. Mir ist wieder bewusst 
geworden, was für einen großartigen Job ich 

habe. Ich bin dankbar dafür, dass ich mich für 
Themen einsetzen kann, die mir am Herzen 
liegen, dass ich meinen eigenen Blickwinkel 
immer wieder hinterfragen und verändern 
kann und dass ich so viele Möglichkeiten 
habe, zu lernen und zu wachsen. 

Rossemary Brückner-Hospedales, 
JV-Bildungsreferentin seit 2009 

In der Welt zuhause 

Ich bin dankbar für die ignatianische Spiritu-
alität und die Suche nach dem „Mehr“. Ich bin 
dankbar für eine Welt, die durch die Erfah-
rung als Jesuit Volunteer nicht mehr fremd, 
sondern zu einem Zuhause geworden ist. Ich 
bin dankbar für die wunderbaren Jahre als 
Referent, die mir die Möglichkeit gegeben 
haben, mit anderen Suchenden genau über 
diese Werte ins Gespräch zu kommen, um ge-
meinsam den Schatz dahinter zu entdecken. 

Petru Giurgi, als Freiwilliger 2001/2002 
in Berlin, JV-Bildungsreferent 2009-2015

Begegnungen auf Augenhöhe

Ich war mit Jesuit Volunteers für ein Jahr in 
Nordargentinien. Ich bin dankbar dafür, dass 
mir diese Chance gegeben wurde und auch 
viele Jahre nach dem Einsatz ein so enges Ver-
trauensverhältnis besteht – ebenso wie für die 
intensive und persönliche Begleitung vor, wäh-
rend und nach dem Einsatz. Er hat mich ein-
drücklich gelehrt, dass globale Entwicklungen 
zumeist auch lokale Entwicklungen sind und 
dass es wichtig ist, den Mitmenschen stets res-
pektvoll auf Augenhöhe zu begegnen.

Leonhard Spaeth-Rodas, 
2012/13 in Argentinien

Das Leben teilen

Ich bin Jesuit Volunteers dankbar für ihre groß-
artige Arbeit, die eine Begegnung zwischen 
zwei sehr unterschiedlichen Lebensrealitäten 
ermöglicht. Bei diesen Begegnungen teilen 
wir die Arbeit, unsere Träume, und indem wir 
das Leben teilen, wachsen wir gleichzeitig als 
Menschen. Vielen Dank, dass ihr helft, eine ge-
rechtere und solidarischere Welt zu errichten.

Gabriela Rentería Hernández, Projektleiterin  
der Einsatzstelle CANAT in Peru

Lektionen fürs Leben

Ich bin dankbar für eine unvergessliche Er-
fahrung mit vielen Lektionen fürs Leben. Ich 
bin dankbar für die Freundschaften, die ich 
geschlossen habe, und für den Einblick in 
die echten Probleme dieser Welt. Und ich bin 
dankbar, dass ich lernen durfte, ein Jahr lang 
einfach zu leben.

Mariam Amman, 
2021/22 in Griechenland

Ein Jahr anders leben: jetzt bewerben!

• Online-Infoabend am 7.12.2022, 19 Uhr 
Anmeldung:  
jesuitvolunteers@jesuitenweltweit.de

• Bewerbungsfrist bis 15. Januar 2023 
• Mehr Infos: jesuit-volunteers.org/jv-werden

Netzwerk der Dankbarkeit
35 Jahre jesuitischer Freiwilligendienst und so viele Namen und Gesichter:  
Zum Jubiläum blicken Freiwillige, Referent:innen und eine Projektpartnerin  
mit uns zurück.

6067894_JV-Postkarte.indd   2 14.12.15   13:19

Mariam Amman, Petru Guirgi, Leonard Spaeth-Rodas, Gabriela Rentería Hernández und Rossemary Brückner-Hospedales (v.l.n.r.). 

JESUIT VOLUNTEERS
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Unfall in Mosambik: Gute Besserung, Bernhard!

Den 22. Mai 2022 wird Bernhard Stadler wohl nie vergessen: „Ich 
war mit dem Fahrrad unterwegs und wurde von hinten von ei-
nem Auto angefahren. Das hat man mir erzählt, denn ich selbst 
habe Null Erinnerung“, berichtet er Monate nach dem Unfall, der 
sich auf einer Piste im Nordwesten von Mosambik zugetragen 
hat. Dort hat der Frankfurter Berufschullehrer ein Sabbatjahr ver-
bracht, an der Loyola-Sekundarschule (ESIL), die wir von Nürn-
berg und Wien aus unterstützen. Die Folgen des Unfalls: Schä-
del-Hirntrauma, zahlreiche Brüche an Armen und Beinen, zwei 
angebrochene Halswirbel. Bernhard musste nach Johannesburg 
ausgeflogen werden, ist jetzt zurück in Deutschland und arbeitet mit Reha-Maßnahmen an sei-
ner Genesung. Am meisten bedauert er, dass sein afrikanisches Agroforst-Projekt auf Eis liegt.  
Wir wünschen weiter gute Genesung!

Kirche und Klima: Online-Talk mit Jörg Alt SJ
Mit dem „Klima + Kirche Gespräch“ hat das Erzbistum Köln ein spannendes digitales Veranstal-
tungsformat ins Leben gerufen, als „Sozial-Ökologische Mittagspause mit Persönlichkeiten aus 
Kirche, Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur“. 
Am Mittwoch, 14. Dezember (12 Uhr) 2022, wird unser stellvertretender Missionsprokurator  
Jörg Alt SJ zu Wort kommen. Zoom-Link bei klima-kirche.de

Kirchentag 2023: Zeit für Ökumene
„Jetzt ist die Zeit gekommen, Gottes Reich ist nahe!”, 
heißt es im Markus-Evangelium, und so lautet auch das 
Motto des deutschen Evangelischen Kirchentags, der 
vom 7. bis 11. Juni in Nürnberg 2023 stattfinden wird. 
Für uns bedeutet das: Zeit für Ökumene und Zeit für 
ein Heimspiel, werden die Klarakirche und der gesamte 
Campus des Caritas-Pirckheimer-Hauses, wo sich auch 
die Büros von jesuitenweltweit und Jesuit Volunteers 
befinden, zu Veranstaltungsorten des Kirchentags.  
Mit Workshops und Diskussionspanels wollen wir inter-
essante Programmpunkte zum Themenkomplex „Sozial-
Ökologische Transformation“ beitragen. 

 
Mehr Infos:  
jesuitenweltweit.de/termine
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